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Sc&ioeizerisebe 6renzwad)tbütte.

23efud)er rtur eine Taffe Tee 3U 5 Cts. ober gar nichts trinfen.
3m 3Iuguït haben mir an Tageseinnahmen total 94,000 3fr.

eingenommen, mas einem ©efud) oon 3irta
300,000 (Säften gleichtommt. Seit 22.Sftooem*
ber, bem Tage ber Eröffnung ber erften
Stube, oer3eid)nen mir 425,000 3fr. an ßin=
nahmen in ben Stuben, ohne ©aben. Das
bebeutet eine 93efucher3abl oon IV2 SRillto*
nen ©äften. Seiber fchliefft jeber SJtonat mit
Défait ab, mas natürlich im föinblid auf
Söhne, 3infen, 3noentur= unb 3nftalIations»
tojten auch gar nicht anbers 3U erroarten ift.
Tie Sommanbanten betonen es uns immer
mieber, mie notmenbig biefe ©inricbtungen
finb unb mie ftarï fie gerabe oon ben guten
(Elementen ber Truppe benübt merben. Tas
et3ählen uns aud) immer bie ®orfteherinnen
ber Soltatenftuben, roieoiel fÇreube unb Tant
fie haben unb mie froh unb glüdlid) bie

Arbeit für bie Solbaten fie macht. Tat=
fâdjlid) ift bas Serbalten ber Stannfd)aften
in unfern Stuben fo ïorrett, baff mir faft
niemals irgenbmelche Setlamationen besroegen
anbringen müffen.

Stan mufe fie felber fehen, bie bidjt ge=

füllten Säume, in benen ber Tabalsraud)
qualmt, baff man taum burd)fiebt; roo bie

Solbaten lefen, fpielen unb plaubern, um 3U nerftehen, mie

befriebigenb bas SBert ift, für alle, bie barin ftehen."

Solbatenmuetterli".
„Solbatenmuetterli" merben oon unfern SBehrmännern

bie Seiterinnen alloholfreier Solöatenftuben genannt, mie
fie bei uns auf roeibliche Anregung hin, mit Unter?
ftühung ber Stilitärbebörben, burch einen gemeinnühigen
Serbanb Solbatenroohl überall bort gegrünbet roorben finb,
roo fonft (befonbers in unroirtlichen Serggegenben) unfere
©ren3roadjt nad) bes Tages SDîûh nirgenbs einen roöbnlid)en
SBintel hätte finben tonnen. Sun bietet bie Solbatenftube
Untertunft, ©efellfchaft, eine Leitung, ein Sud), ein Spiel,
auch bemienigen, ber fid) nid)t einmal bie paar Sappen
für ihre mohlbereiteten marmen ©etränte (im Sommer
merben es unnergorene Çruchtfâfte unb nerfd)iebene talte
9JliId)gerid)te fein) leiften tann — foil ia bod) fein ©efd)äft
gemacht merben; man ift 3ufrieoen, roenn
bie Stuben fid) felber erhalten. Sieles
roirb oon biefen Seiterinnen oerlangt,
tüdftigen grauen unb Stäbchen aus bem

Stittelftanb, meift burd) Tienft in altohoR
freien 2ßirtfd)aften, in guten (Safthöfen,
in Saushaltungsfdrulen, in eigener ober
frember ffamilie geübt. 5IIs ffltuetterli
hat fie nicht nur bie ©etränte 3U bereiten
unb ber tieinen SBirtfcbaft oor3uftehen.
fie muh auch ein teilnehmenbes SBort,
einen guten 5Kat fpenben tonnen, baneben
etroa eine Taffe iträutertee für irgenbein
Hebel, eine Ofenede für naffes, eine hilf*
reiche Säbel für 3erriffenes ©eroanb. Tem
Stäbter ift eine Sd)ofolabe, bem Seipier
bie geroohnte 9Jlild), bem Sauernfobrt
feine „Sartoffelröfti" bereit3uhalten, roo--

3U biefer freilich bie Sartoffeln gerne
felber fdjält, menn's nicht anbers fein tann.

SRithelfen bebeutet überhaupt ange=
nehme 5Ibroed)slung für ben Solbaten.
mie fid) fd)on beim Sinridjten ber
Sotale 3eigte, bie mit feiner i>ilfe aus
oft elenben Scheunen hergerichtet merben

mufften, nun aber mit Söben, Sicht unb £erb, ja fogar
mit hängenbem ©rün urib Silberfdjmud ein gan3 trauliches
Snfeben geroonnen haben. Unb bann gilt's, bie Stube
ebenfo fauber ju erhalten. Sauber in mehr als einer Se=

3iehung. „Serftebt bie mohl auch Späffe?" fragte 3uerft
3roeifelnb ber eine ober nnbere, auf bie Seiterin beutenb,
bie fid) teinesmegs immer burd) Sudeln unb graue |>aare
oon oornherein als SDtuetterli ausroeift. ,,3rreilid)!" lad)t
biefes freunblich, „aber nur bie guten Späffe oerfteh id)-",
So blieb es benn bei ben guten. — „Sie erfparen uns*

Tis3iplinarfälle, biefe Stuben, mehr oielleidjt als man fo

bentt," fagte mir ein -Oberft, ber es nid)t oerfd)mäbM
auch einmal am faubern Srettertifd) Saffee unb ïlpfeh

Beim Verscbönerungskiinstler.
iPbotograpIpe 3. Weber»Suter, Srauenleld.)
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Schweizerische 6ren?wschthiitte.

Besucher nur eine Tasse Tee zu 5 Cts. oder gar nichts trinken.
Im August haben wir an Tageseinnahmen total 94,000 Fr.

eingenommen, was einem Besuch von zirka
300,000 Gästen gleichkommt. Seit 22. Novem-
her, dem Tage der Eröffnung der ersten

Stube, verzeichnen wir 425,000 Fr. an Ein-
nahmen in den Stuben, ohne Gaben. Das
bedeutet eins Besucherzahl von IVe Millio-
nen Gästen. Leider schließt jeder Monat mit
Defizit ab, was natürlich im Hinblick auf
Löhne, Zinsen, Inventur- und Installations-
kosten auch gar nicht anders zu erwarten ist.

Die Kommandanten betonen es uns immer
wieder, wie notwendig diese Einrichtungen
sind und wie stark sie gerade von den guten
Elementen der Truppe benützt werden. Das
erzählen uns auch immer die Vorsteherinnen
der Soldatenstuben, wieviel Freude und Dank
sie haben und wie froh und glücklich die

Arbeit für die Soldaten sie macht. Tat-
sächlich ist das Verhalten der Mannschaften
in unsern Stuben so korrekt, daß wir fast
niemals irgendwelche Reklamationen deswegen
anbringen müssen.

Man mutz sie selber sehen, die dicht ge-

füllten Räume, in denen der Tabaksrauch
qualmt, datz man kaum durchsieht: wo die

Soldaten lesen, spielen und plaudern, um zu verstehen, wie

befriedigend das Werk ist, für alle, die darin stehen."

5oldgtenmuettefl>".
„Soldatenmuetterli" werden von unsern Wehrmännern

die Leiterinnen alkoholfreier Soldatenstuben genannt, wie
sie bei uns aus weibliche Anregung hin, mit Unter?
stützung der Militärbehörden, durch einen gemeinnützigen
Verband Soldatenwohl überall dort gegründet worden sind,
wo sonst (besonders in unwirtlichen Berggegenden) unsere
Grenzwacht nach des Tages Müh nirgends einen wohnlichen
Winkel hätte finden können. Nun bietet die Soldatenstube
Unterkunft, Gesellschaft, eine Zeitung, ein Buch, ein Spiel,
auch demjenigen, der sich nicht einmal die paar Rappen
für ihre wohlbereiteten warmen Getränke (im Sommer
werden es unvergorene Fruchtsäfte und verschiedene kalte
Milchgerichte sein) leisten kann — soll ja doch kein Geschäft
gemacht werden: man ist zufrieden, wenn
die Stuben sich selber erhalten. Vieles
wird von diesen Leiterinnen verlangt,
tüchtigen Frauen und Mädchen aus dem

Mittelstand, meist durch Dienst in alkohol-
freien Wirtschaften, in guten Easthöfen,
in Haushaltungsschulen, in eigener oder
fremder Familie geübt. Als Muetterli
hat sie nicht nur die Getränke zu bereiten
und der kleinen Wirtschaft vorzustehen,
sie mutz auch ein teilnehmendes Wort,
einen guten Rat spenden können, daneben
etwa eine Tasse Kräutertee für irgendein
Uebel, eine Ofenecke für nasses, eine hilf-
reiche Nadel für zerrissenes Gewand. Dem
Städter ist eine Schokolade, dem Aelpler
die gewohnte Milch, dem Bauernsohn
seine „Kartoffelrösti" bereitzuhalten, wm
zu dieser freilich die Kartoffeln gerne
selber schält, wenn's nicht anders sein kann.

Mithelfen bedeutet überhaupt ange-
nehme Abwechslung für den Soldaten,
wie sich schon beim Einrichten der
Lokale zeigte, die mit seiner Hilfe aus
oft elenden Scheunen hergerichtet werden

mutzten, nun aber mit Böden, Licht und Herd, ja sogar
mit hängendem Grün und Bilderschmuck ein ganz trauliches
Ansehen gewonnen haben. Und dann gilt's, die Stube
ebenso sauber zu erhalten. Sauber in mehr als einer Be-
Ziehung. „Versteht die wohl auch Spässe?" fragte zuerst

zweifelnd der eine oder andere, auf die Leiterin deutend,
die sich keineswegs immer durch Runzeln und graue Haare
von vornherein als Muetterli ausweist. „Freilich!" lachk

dieses freundlich, „aber nur die guten Spässe versteh ich."
So blieb es denn bei den guten. — „Sie ersparen uns/

Disziplinarfälle, diese Stuben, mehr vielleicht als man so

denkt," sagte mir ein Oberst, der es nicht verschmähtes,

auch einmal am saubern Brettertisch Kaffee und Apfel-

iZeim Verschênerungîkiinîllcr.
lphotogssphie Z> VVebei-.ZuIer, Zrsuenlelä.)
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ludjen fidj fdjmeden 3U laffen. Hnb ein Solbat, ben man
fragte, roas benn er non biefer ©inricfetung balte, lachte
fdjlau: „greilidj roobl bin i<f) aufrieben mit ber Stube;
nod) 3ufriebener aber ift meine grau!" „SBiefo?" „23eoor
mir bie Stube batten, id) alio in bie Sdjenle ging, ba;

mufete fie mir (Selb febiden; feit ber Stube id)ide
icf) ibr."

SBohl bürfen bie grauen babeim oor allem ber Seele
ber gan3en Organifation, einer jungen Aebaltorin, roelche

auf einmal ftatt einer geber gegen bunbert 33Sirtfd)aften

birigiert, aber aud) ben fieiterinnen bantbar fein, bie bei
befdjeibenem fiobn, obne ÜRuIjetage an ibren oft roeltoer»
laüenen Soften aushalten; beglüdt ein3ig burd) bas SBalten
im eigensten Clement bes SBeibes, burd) bie Tanlbarteit
ibrer „Söbne", bie fdjon mebr als einmal, roenn fie über
Stacht oerfefet mürben, ibre Stube, b. h- roas. nicht niet=
unb nagelfeft baran mar, 3ufammenpadten, bas SRuetterli
obenauf festen unb im Triumph mit fid) fortführten, als
bie moberne SRarletenberin — ohne gäfeefeen.

.Öebroig 33Ieuler=3Bafer im „ftunftroart".

Die Crnten.
ihr freunde kommt! Labt uns nicht länger marten!
Der Rerbft ift da! Geöffnet ift fein Garten!
Geladen find mir alle zu dem 5efte.

Soldaten find mir. Reute find mir Gäfte

Und tafeln froh am grüngedeckten Cifd),
Die Seele Leiter und die Sinne frifd).
Dicht eine Gabe bleibet unoerfud)t.
Und jedem leuchtet eine füfee Srudjt!

Und mie id) mid) erlabe und genieße, '
Was mufe der andern plöblid) ich gedenken,
Der Srüdjte, die uoll Blut, mie mir, und gut,

ergeben fid) dem erntemanne fchenken,
Der mähend jebt durd) ihre Reihen fd)reitet,
Der Cod, der fid) ein blutig 5eft bereitet! —
Die angebibne Srudjt bringt mir kein Glück;
So geb ich fie der rde denn zurück!
Ich aber merfe mich ins Wiefengrün
Und ad)t' der Wunder nid)t, die darin blübn
Und mälze zmifeben Sinn und Widerfinn
ergriffen mid) im Gräfe her und hin.
0 5rüd)te, pranget nid)t fo leuchtend rot!
Rier erntet £eben! Dorten harrt der Cod!

Karl Stamm („.Hees dem Cornifter", Verlag Orell Süfili, Zürich.)

Der Krieg unb feine angeblichen IDoRltaten.
Slorbemerlung ber Aebaltion: Unter obigem Titel er»

fdjeint eben im Sterlag bes Art. 3nftituts Orell güfeli,
3üriib, bie 3ioeite oerbefferte Auflage ber berühmten Sd)tift
bes ruffifdjen Sa3ififten Stooicoro (1849 — 1912). Tie
Ueberfefeung unb Steuherausgabe (nad) 20 Sohren) beforgte
fein SBiener ©efinnungsfreunb Tr. Alfreb £. grieb, ber
als Träger bes Stobel=S3reifes ebenfalls einen geachteten
Stamen führt. 3n feiner Sorrebe betont grieb, mie roabr
fid) beute, ba ber oon ben Sa3ififten propbe3eite SBeltlrieg
graufame SBirïIicRïeit gemorben ift, bie Argumentation
Stooicoros erroeift.

Um ber guten Sache 3U bienen unb um unfern ßefern
oon ber Art unb bem Snhalt bes Sudjes einen 33egriff
3U geben, bringen mir nachftebenb einige mariante Stellen
baraus 3um Abbruch

Ter Ärieg als 3mecl.
Seit bem graueften Altertum haben fid) bie SCRenfdjen

betriegt, aber immer nur im Sinblid auf irgenb ein 3iel-
Tas oon jebem menfchlichen SBefen oerfolgte 3tel ift ber
©enufe. Skrmag ber Tob feiner SJtitmenfdjen ihm biefen
3u oerfchaffen, opfert er fie unbarmherzig. (So liefe

Aapoleon 3ur teilroeifen Sefriebigung feines ©hrgeises
über 3roei SCRillionen gransofen hinmorben.) 3ft bies aber
nidjt ber gall, gibt er fidR gar nidjt erft SRühe, ihn )3U

töten; benn eine Arbeit ohne 3n>ed bebeutet bas fdjlimmfte
aller Beiben. — SRan führt itrieg nur aus einem ber foR
genben ©rünbe: um feinen SRitmenfchen 3U freffen, um ihm
fein SBeib 3U entführen, ihn fonft su berauben ober um
'hm eine SMigion, beftimmte Sbeen ober eine itulturart
auf3ubrängen.

SBenn eine ©egenb nicht genügenb tierifdje Stabrung
bietet, merben 3uroeilen Äriege geführt, um ©efangene su
brachen unb fie 3U oersehren. — Ueber ben grauenraub
(Collen mir binmeggeben; er roirb jefet nur mehr in 3temlid)
feltenen gälten ausgeübt. — Äriege, bie 3U bem 3mede
Unternommen merben, um fid) in ben ©efife beroeglidjer
®üter 3U fefeen, finb äiemlid) allgemein in ber Uebung
aemefen unb finb es nodj. SBas aber in biefem galle, mie

in allen anbern bemeift, bafe ber Ärieg nur ein SRittel ift,
bas ift bie Hebung bes floslaufes. Oft erllärten fidj 33öller
bereit, einen Tribut 3U be3al)ien, um ber Slünberung 3U

entgehen. SBenn bie bargebotene Summe ben Angreifern
genügenb gtofe erfdjien, nahmen fie biefelbe an, böchft 3U=

frieben bamit, erft eine Schlacht nicht liefern 3U müffen.
©äfar fiel in ©allien mit ber Abficht ein, fid) 3um £>errn
bes fianbes 3U machen, um Vorteile roegen, bie hier auf»
3U3äbIen 3U roeit führen mürbe, ©s mar ein barter itrieg.
— hätten fid) jebod) bie ©allier nach ber erften Auffor»
berung untermorfen, bann hätte fich ©äfar nidjt bie SRühe
genommen, eine einige Schlacht 3U liefern, audj nur einen
SRann 3U töten. 3m 16. 3abrbunbert fchloffen fid) bie
glammänber bem Sroteftantismus an, unb Philipp II.
mollte fie 3roingen, roieber Äatholilen 3U merben. SBenn
nun bie glammänber auf bie erfte Aufforberung bes 3önigs
oott Spanien 3U ber Steligion ihrer Säter 3urüdgetehrt
mären, hätte Bbilipp II. nicht einen einigen Solbaten in
bie Stieberlanbe gefanbt. — Tie öfterreiefeifebe ^Regierung
hatte bie 3entralifation in allen Brooin3en bes SReid)es
eingeführt. Ties oerlefete jeboih bie nationalen AnfprücRe
ber SRagparen. SBenn gran3 3ofepl) I. bei feiner Thron»
befteigung 3ugeftimmt hätte, ihre SBünfche su befriedigen,
hätten fie ben ürieg oon 1848 nicht geführt.

©inmal hörte id) folgenbe SReinung ausfpredjen: „Tie
realtionären Sbeen feiern in Diefem Augenblid Triumphe;
roenn bies fo roeitergefjt, ift ©uropa oerloren. SBir brauchen
einen allgemeinen 5trieg, um 3U neuen Sahnen 3U gelangen.
Tie Sefiegten merben ge3roungen fein, fid) 3U beffern. Turch
bie Stieberlage erleuchtet, merben fie ihre alten ©inriefetungen
umroanbeln. Tie Sieger merben nofmenbigerroeife basfelbe
tun müffen unb ber Biberalismus roirb in bie ipöhe tommen."
Tie Serfönlidjfeit, bie fidj fo ausbrüdte, mar alfo bereit,
eine SRillion SRenfdjen (ein allgemeiner 3rieg in ©uropa
roürbe minbeftens Diefe 3al)l oon Opfern forbern) für
ben Triumph feiner politifchen 3been hingeopfert 3U fehen.
SBie man 3ugeben mirb, ein Biemlid) graufames '©erfahren;
aber auch in biefem gall, mie in jebem anbern, roürbe bas
SRaffalrieren nur ein SRittel unb leinen 3med bebeuten.

114 V^OKD VI4O KILO 475

kuchen sich schmecken zu lassen. Und ein Soldat, den man
fragte, was denn er von dieser Einrichtung halte, lachte
schlau: „Freilich wohl bin ich zufrieden mit der Stube:
noch zufriedener aber ist meine Frau!" „Wieso?" „Bevor
wir die Stube hatten, ich also in die Schenke ging, da
mußte sie mir Geld schicken: seit der Stube schicke

ich ihr."
Wohl dürfen die Frauen daheim vor allem der Seele

der ganzen Organisation, einer jungen Redaktorin, welche
auf einmal statt einer Feder gegen hundert Wirtschaften

dirigiert, aber auch den Leiterinnen dankbar sein, die bei
bescheidenem Lohn, ohne Ruhetage an ihren oft weltver-
lassenen Posten aushalten: beglückt einzig durch das Walten
im eigensten Element des Weibes, durch die Dankbarkeit
ihrer „Söhne", die schon mehr als einmal, wenn sie über
Nacht versetzt wurden, ihre Stube, d. h. was nicht met-
und nagelfest daran war, zusammenpackten, das Muetterli
obenauf setzten und im Triumph mit sich fortführten, als
die moderne Marketenderin ohne Fäßchen.

Hedwig Bleuler-Waser im „Kunstwart".

vie (rnten.
Ihr Freunde kommt! Laßt uns nicht länger marken!
Der herbst ist da! 6eösfnet ist sein harten!
geladen sind wir alle ^u clem Feste.

Soldaten sind wir. heute sincl wir 6äste

Und tafeln froh am grüngedeckten Oifch,

Die Zeeie heiter und die Zinne frisch.
Nicht eine Save bleibet unversucht.
Und jedem leuchtet eine süße Frucht!

Und wie ich mich erlabe und genieße, '

>Vas muß à anclern plötzlich ich gedenken,
ver Früchte, ctie voll Flut, wie wir, uncl gut,

Ergeben sich clem erntemanne schenken,

ver mähend setzt durch ihre Heißen schreitet,
ver Lock, der sich ein blutig Fest bereitet!--
vie angebitzne Frucht bringt mir kein 6lllck;
Zo geb ich sie cler ercle clenn zurück!
Ich aber werfe mich ins Mesengrün
Und acht' der Wunder nicht, die darin blühn
Und wäl^e Zwischen Zinn und Widersinn
ergrissen mich im 6rase her und hin.
0 Früchte, pranget nicht so leuchtend rot!
hier erntet Leben! Vorten harrt der Lod!

Kai'! Stamm („aus clem Lornistcr", »erlag Orel! ZUW. 2llrlch>>

ver Krieg und seine angeblichen wohltaten.
Vorbemerkung der Redaktion: Unter obigem Titel er-

scheint eben im Verlag des Art. Instituts Orell Füßli,
Zürich, die zweite verbesserte Auflage der berühmten Schrift
des russischen Pazifisten Novicow (1349-1312). Die
Uebersetzung und Neuherausgabe (nach 2V Jahren) besorgte
sein Wiener Gesinnungsfreund Dr. Alfred H. Fried, der
als Träger des Nobel-Preises ebenfalls einen geachteten
Namen führt. In seiner Vorrede betont Fried, wie wahr
sich heute, da der von den Pazifisten prophezeite Weltkrieg
grausame Wirklichkeit geworden ist, die Argumentation
Novicows erweist.

Um der guten Sache zu dienen und um unsern Lesern
von der Art und dem Inhalt des Buches einen Begriff
zu geben, bringen wir nachstehend einige markante Stellen
daraus zum Abdruck.

Der Krieg als Zweck.
Seit dem grauesten Altertum haben sich die Menschen

bekriegt, aber immer nur im Hinblick aus irgend ein Ziel.
Das von jedem menschlichen Wesen verfolgte Ziel ist der
Genuß. Vermag der Tod seiner Mitmenschen ihm diesen
zu verschaffen, opfert er sie unbarmherzig. (So ließ
Napoleon zur teilweisen Befriedigung seines Ehrgeizes
über zwei Millionen Franzosen hinmorden.) Ist dies aber
nicht der Fall, gibt er sich gar nicht erst Mühe, ihn M
töten: denn eine Arbeit ohne Zweck bedeutet das schlimmste
aller Leiden. — Man führt Krieg nur aus einem der fol-
genden Gründe: um seinen Mitmenschen zu fressen, um ihm
sein Weib zu entführen, ihn sonst zu berauben oder um
ihm eine Religion, bestimmte Ideen oder eine Kulturart
aufzudrängen.

Wenn eine Gegend nicht genügend tierische Nahrung
bietet, werden zuweilen Kriege geführt, um Gefangene zu
Machen und sie zu verzehren. — Ueber den Frauenraub
wollen wir hinweggehen: er wird jetzt nur mehr in ziemlich
seltenen Fällen ausgeübt. — Kriege, die zu dem Zwecke
Unternommen werden, um sich in den Besitz beweglicher
Güter zu setzen, sind ziemlich allgemein in der Uebung
gewesen und sind es noch. Was aber in diesem Falle, wie

in allen andern beweist, daß der Krieg nur ein Mittel ist,
das ist die Uebung des Loskaufes. Oft erklärten sich Völker
bereit, einen Tribut zu bezahlen, um der Plünderung zu
entgehen. Wenn die dargebotene Summe den Angreifern
genügend groß erschien, nahmen sie dieselbe an, höchst zu-
frieden damit, erst eine Schlacht nicht liefern zu müssen.
Cäsar fiel in Gallien mit der Absicht ein, sich zum Herrn
des Landes zu machen, um Vorteile wegen, die hier auf-
zuzählen zu weit führen würde. Es war ein harter Krieg.
— Hätten sich jedoch die Gallier nach der ersten Auffor-
derung unterworfen, dann hätte sich Cäsar nicht die Mühe
genommen, eine einzige Schlacht zu liefern, auch nur einen
Mann zu töten. Im 16. Jahrhundert schlössen sich die
Flammänder dem Protestantismus an, und Philipp II.
wollte sie zwingen, wieder Katholiken zu werden. Wenn
nun die Flammänder auf die erste Aufforderung des Königs
von Spanien zu der Religion ihrer Väter zurückgekehrt
wären, hätte Philipp II. nicht einen einzigen Soldaten in
die Niederlande gesandt. — Die österreichische Regierung
hatte die Zentralisation in allen Provinzen des Reiches
eingeführt. Dies verletzte jedoch die nationalen Ansprüche
der Magyaren. Wenn Franz Joseph I. bei seiner Thron-
besteigung zugestimmt hätte, ihre Wünsche zu befriedigen,
hätten sie den Krieg von 1843 nicht geführt.

Einmal hörte ich folgende Meinung aussprechen: „Die
reaktionären Ideen feiern in diesem Augenblick Triumphe:
wenn dies so weitergeht, ist Europa verloren. Wir brauchen
einen allgemeinen Krieg, um zu neuen Bahnen zu gelangen.
Die Besiegten werden gezwungen sein, sich zu bessern. Durch
die Niederlage erleuchtet, werden sie ihre alten Einrichtungen
umwandeln. Die Sieger werden nokwendigerweise dasselbe
tun müssen und der Liberalismus wird in die Höhe kommen."
Die Persönlichkeit, die sich so ausdrückte, war also bereit,
eine Million Menschen (ein allgemeiner Krieg in Europa
würde mindestens diese Zahl von Opfern fordern) für
den Triumph seiner politischen Ideen hingeopfert zu sehen.
Wie man zugeben wird, ein ziemlich grausames'Verfahren:
aber auch in diesem Fall, wie in jedem andern, würde das
Massakrieren nur ein Mittel und keinen Zweck bedeuten.
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